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1 Einleitung

Die Avifauna der offenen Agrarlandschaft
zählt zu den gefährdetsten Brutvogelgemein-
schaften Europas (Z.B. BAUER & BERTHOLD

1996, FLADE 1994). Selbst die ehemals weit
verbreitete Feldlerche wird mittlerweile in
der Vorwarnliste der Roten Liste der Brutvö-
gel Deutschlands geführt (BAUER et al.
2002). Die in den letzten Jahrzehnten gestie-
gene Mechanisierung und Intensivierung der
Landwirtschaft gilt als die Hauptursache für
die zunehmende Gefährdung derArt. Für die

Bestandsrückgänge werden insbesondere die
folgenden Entwicklungen verantwortlich ge-
macht, die sowohl zu einem Verlust an Brut-
und Nahrungshabitaten als auch zu direkten
Brutverlusten führten (Z.B. BUSCHE 1989,
CHAMBERLAIN et al. 1999, DAUNICHT 1998,
DREESMANN 1995, 1996, JENNY 1990, JERO-
MIN 2002, SCHLÄPFER 1988):
✑Verarmung der Fruchtfolgen (durch Zu-
sammenlegung von Schlägen, Spezialisie-
rung der Betriebe, zunehmenden Anbau
von Wintersaaten zu Lasten von Sommer-
früchten),

Einfluss der Ackerbewirtschaftung auf die 
Feldlerche (Alauda arvensis) im ökologischen
Landbau 
Untersuchungen in zwei Gebieten Schleswig-Holsteins

Von Helge Neumann und Bernd Koop

Zusammenfassung

Auf zwei landwirtschaftlichen Betrieben im
östlichen Hügelland Schleswig-Holsteins (Hof
Ritzerau, Lindhof) wurden in den Jahren 2001
bis 2003 Untersuchungen zum Einfluss der
ökologischen Ackerbewirtschaftung auf die
Feldlerche durchgeführt.

Auf Hof Ritzerau wurden im Untersu-
chungszeitraum rund 40 % der Ackerflächen
erstmals nach den Richtlinien des ökologischen
Landbaus bewirtschaftet. Die Siedlungsdichte
der Feldlerche nahm im Zuge der zwei Teilum-
stellungen (2002 und 2003) von 0,5 (2001) über
0,6 (2002) auf 0,9 (2003) Reviere je 10 ha zu.
Der jährliche Anstieg vollzog sich auf den um-
gestellten Ackerschlägen.

Auf dem ökologisch bewirtschafteten Lind-
hof erreichte die Feldlerche im Untersuchungs-
zeitraum eine für Ackerflächen in Schleswig-
Holstein hohe Siedlungsdichte von 2,1 bis 2,5
Revieren je 10 ha. Um die Auswirkungen der
landwirtschaftlichen Bewirtschaftungsmaßnah-
men auf den Bruterfolg abzuschätzen, wurden
die Phänologien der ermittelten Feldlerchen-
vorkommen den Zeitpunkten der jeweiligen
Bearbeitung gegenübergestellt und mit dem in
der Literatur angegebenen Zeitbedarf für einen
erfolgreichen Brutabschluss verglichen. Die
Analyse ergab, dass die für den ökologischen
Ackerbau charakteristischen mechanischen
Maßnahmen zur Beikrautregulation (Striegeln,
Hacken) zur Brutzeit der Feldlerche zu Kon-
flikten führen können. Das galt insbesondere
für gehackte Kulturen (Mais, Kartoffeln), die in
kurzen Intervallen bis in den Juni hinein ge-
pflegt wurden. Da die Feldlerchenreviere je-
doch bis auf wenige Ausnahmen in allen An-
baufrüchten auch nach Störungen durch Bear-
beitungen besetzt blieben, war in der Gesamt-
bilanz für über 80 % der maximal ermittelten
Anzahl an Vorkommen zumindest eine Jahres-
brut möglich.

Summary

Influence of Organic Field Cultivation on the
Skylark – Investigations in two areas in Schles-
wig-Holstein

The influence of organic field cultivation on the
skylark was investigated on two farms in the
Eastern highlands of Schleswig-Holstein.

On the farm ‘Hof Ritzerau’about 40 % of the
fields were cultivated organically during the
trial period. The abundance of the skylark dur-
ing the two periods of conversion (2002 and
2003) went up from 0.5 territories (2001) per 10
hectares to 0.6 in 2002 and 0.9 in 2003. The an-
nual increase took place on the converted fields.

On the organically cultivated farm ‘Lindhof’
the skylark reached an abundance of 2.1 to 2.5
territories per 10 ha during the trial period,
which is high for fields in Schleswig-Holstein.
In order to assess the effects of the cultivation
methods on the breeding success the phenolo-
gies of the lark populations were set against the
timing of cultivation measures and compared
with the amount of time necessary for success-
ful breeding deduced from literature survey.
The analysis shows that the mechanical mea-
sures characteristic for organic farming (such as
harrowing and hoeing) can lead to disturbances
during the breeding period. This is particularly
true for hoeing cultivations such as maize and
potato which need frequent maintenance until
middle of June. However, in both years investi-
gated for more than 80 % of the maximum num-
ber of identified breeding pairs at least one
breeding attempt was successful, since the ter-
ritories remained colonised even after distur-
bances by maintenance measures.

Since the conclusions are derived from only
two case studies and from a limited amount of
data the results do not allow generalising state-
ments and should be confirmed by further more
detailed studies.

✑vermehrter Einsatz von Dünge- und
Pflanzenschutzmitteln,
✑Intensivierung der Grünlandnutzung
(durch Vorverlegung der Schnitttermine,
Erhöhung der Schnittanzahl, Steigerung der
Beweidungsintensität).

Maßnahmen, die zum Schutz der Feldler-
che sowie der Feldvogelarten allgemein vor-
geschlagen werden, bestehen im Hinblick
auf diese Gefährdungsursachen vielfach in
einer Erhöhung der Kulturartendiversität so-
wie in extensiven Bewirtschaftungsformen
(Quellen s.o.).

Ökologischer Landbau versteht sich als
nachhaltige und umweltverträgliche Form
der Landbewirtschaftung (IFOAM 2000). Im
Hinblick auf den Arten- und Biotopschutz
wird dem Ökolandbau im Allgemeinen eine
höhere Bedeutung als der konventionellen
Wirtschaftsweise beigemessen (KNICKEL et
al. 2001, RECK 2002, STOLZE et al. 2000).
Während zu den Auswirkungen der ökolo-
gischen Bewirtschaftung auf Flora und
Kleintierfauna aufgrund zahlreicher Unter-
suchungen zusammenfassende Übersichten
vorliegen (z.B. FRIEBEN 1997, PFIFFNER

1997, WACHENDORF & TAUBE 2001), sind de-
tailliertere Kenntnisse zu den Effekten auf
Brutvögel in Deutschland noch relativ gering
(REITER & KRUG 2003, RÖSLER & WEINS

1997). Im Rahmen des Schorfheide-Chorin-
Projektes in Brandenburg durchgeführte
Untersuchungen ergaben für die meisten der
untersuchten Zielarten positive Effekte des
ökologischen Landbaus, da viele (auch für
andere Biota gültige) Teilziele, wie z.B.
Minimierung des Pflanzenschutzmittel-
und Düngereinsatzes sowie reichhaltigere
Fruchtfolgen, durch die ökologische Wirt-
schaftsweise automatisch erreicht wurden
(FLADE & SCHMIDT 2003). Die Autoren wei-
sen jedoch darauf hin, dass der ökologische
Landbau nicht per se alle Ziele des Natur-
schutzes erfüllt (vgl. RÖSLER & WEINS 1997,
SAACKE & FUCHS 2001, VAN ELSEN & DANI-
EL 2000).Auch die ökologische Bewirtschaf-
tung unterliegt in zunehmendem Maße dem
ökonomischen Zwang zur Intensivierung, so
dass Naturschutzleistungen reduziert werden
können (STEIN-BACHINGER et al. 2002). So ist
im ökologischen Ackerbau vielfach eine
mechanische Pflege der Kulturpflanzenbe-
stände erforderlich (Hacken, Striegeln, s.
Abb. 1), da ein massenhaftes Auftreten von



problematischen Beikräutern und -gräsern zu
starken Ertragseinbußen führen kann und
entsprechend unterdrückt werden muss. Die
Pflegemaßnahmen können sich negativ auf
den Bruterfolg von bodenbrütenden Feldvö-
geln auswirken, wenn die Bearbeitungsgän-
ge zur Brutzeit stattfinden (FLADE & SCHMIDT

2003). Im ökologischen Feldfutterbau kön-
nen kurze Mahdintervalle den Bruterfolg be-
einträchtigen (SAACKE & FUCHS 2001).

Vor diesem Hintergrund wurden im Jahr
2001 an zwei Gunststandorten für den
Ackerbau im östlichen Hügelland Schles-
wig-Holsteins (Lindhof, Hof Ritzerau) Be-
gleituntersuchungen zur Vogelbesiedlung
konventionell und ökologisch bestellter
Ackerflächen begonnen. Für detailliertere
Analysen der Auswirkungen der ökologi-
schen Bewirtschaftungsmaßnahmen wurde
die Feldlerche ausgewählt. Im Folgenden
werden die Ergebnisse der Untersuchungs-
jahre 2001 bis 2003 vorgestellt.
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Abb. 1: Mechanische Beikrautregulation im ökologischen Ackerbau: Einsatz einer Rollhacke in Kartoffeln (links) und eines Striegels im Getreide (rechts).
Fotos: Helge Neumann

Abb. 3 (unten): Verteilung der Brutzeitvor-
kommen der Feldlerche (Alauda arvensis) im
Untersuchungsgebiet auf Hof Ritzerau in 
den Jahren 2001 (konventioneller Anbau) 
sowie 2002 und 2003 (Teilumstellungen Öko-
logischer Landbau) (zur Bewirtschaftung s.
Tab. 1).
Erklärungen: FV: Feldversuch, HA: Hafer, KE: Körner-
erbsen, WG: Wintergerste, WR: Winterraps, WW:
Winterweizen, Konv.: Konventionell, Ökol.: Ökologisch.
Vorkommen in Feldversuchen sind in der Abb. dar-
gestellt, bei den sonstigen Auswertungen jedoch nicht
berücksichtigt worden.

Abb. 2 (rechts): Lage der Untersuchungsgebiete
in Schleswig-Holstein.



Untersuchungsgebiet

Der Hof Ritzerau liegt zwischen Hamburg
und Lübeck (s. Abb. 2). Der Betrieb befindet
sich seit 1999 im Besitz von Herrn GÜNTHER

FIELMANN, der die Umstellung des Hofes auf
ökologischen Landbau betreibt. Die Auswir-
kungen der Bewirtschaftungsänderung auf
Natur und Umwelt werden in dem interdiszi-
plinären Forschungsprojekt „Hof Ritzerau“
durch die Universität Kiel begleitend unter-
sucht (s. Internet: www.ecology.uni-kiel.de/
ritzerau/). Um den Ausgangszustand vor der
Umstellung zu dokumentieren, erfolgte die
Bewirtschaftung der Ackerflächen bis zur
Ernte 2001 weiterhin konventionell. Wie in
den Vorjahren kamen ausschließlich Winter-
raps, Winterweizen und Wintergerste zurAn-
saat. Im Herbst 2001 wurde auf etwa einem
Viertel derAckerflächen mit der Wirtschafts-
weise nach den Richtlinien des ökologischen
Landbaus begonnen (Tab. 1, vgl. Abb. 3). Im
Anbaujahr 2002/03 kamen zwei weitere
Schläge hinzu, und es wurden rund 40 % der

Ackerflächen ökologisch bewirtschaftet. Das
Untersuchungsgebiet grenzt im Norden und
Nordwesten direkt an einen Wald. Im Osten
und Süden schließen sich offene Niederungs-
bereiche an (Grünland, Brachen). Im Süd-
westen befinden sich konventionell landwirt-
schaftlich genutzte Flächen.

Der Lindhof ist seit 1952 Versuchsbetrieb
der Agrar- und Ernährungswissenschaftli-
chen Fakultät der Christian-Albrechts-Uni-
versität zu Kiel. Der Betrieb liegt direkt an
der Südküste der Eckernförder Bucht, etwa
25 km nördlich von Kiel im östlichen Hügel-
land Schleswig-Holsteins (s. Abb. 2). Im
Herbst 1994 wurde ein Teilbetrieb des Lind-
hofes dem ökologischen Landbau gewidmet.
Mit der Gründung des Forschungsschwer-
punktes „Ökologischer Landbau und exten-
sive Landnutzungssysteme“ (s. Internet:
www.grassland-organicfarming.uni-kiel.de)
im Jahr 1997 sind alljährlich weitere Flächen
umgestellt worden (TAUBE & BÖHM 2001).
Im ersten Jahr der vogelkundlichen Unter-
suchungen 2001 wurden noch einige

Ackerschläge konventionell bewirtschaftet
(Tab. 1). Seit 2002 erfolgt der Anbau auf al-
len Betriebsschlägen nach den Richtlinien
des ökologischen Anbauverbandes Natur-
land. Der aktuelle Viehbesatz des Lindhofes
ist gering (2002 und 2003 durchschnittlich
0,4 Großvieheinheiten je ha). Körner- und
Futterleguminosen nehmen in der Fruchtfol-
ge einen Anteil von ca. 40 % ein. Als weite-
re Kulturarten werden v.a. Sommer- und
Wintergetreide sowie Kartoffeln angebaut (s.
Tab. 1). Die Betriebsflächen des Lindhofes
grenzen im Süden an eine Bundesstraße, im
Westen und Osten schließen sich konventio-
nell bewirtschaftete landwirtschaftliche
Nutzflächen an. Im Nordosten der Probeflä-
che befindet sich ein Mischwald.

In Tab. 2 sind weitere Charakteristika der
beiden Untersuchungsgebiete aufgeführt.
Der Lindhof weist ein vergleichsweise be-
wegteres Relief, eine höhere Knickdichte
sowie eine geringere durchschnittliche
Schlaggröße als der Hof Ritzerau auf (vgl.
Abb. 3, 4). Die Bewirtschaftungsintensität

147Naturschutz und Landschaftsplanung 35, (5), 2004

Tab. 1: Anbaufläche (ha) und Prozentanteil (%) der Kulturarten in den Untersuchungsgebieten auf dem Hof Ritzerau und dem Lindhof in den Erntejahren
2001 bis 2003 (MUES, NATMESSNIG, WALLER schriftl. Mitt.).

Kultur Hof Ritzerau Lindhof

Fläche (ha) Anteil (%) Fläche (ha) Anteil (%)

2001 2002 2003 2001 2002 2003 2001 2002 2003 2001 2002 2003

konventionell

Winterraps 53,3 54,7 32,7 29,8 30,5 18,2

Winterweizen 74,3 55,8 48,5 41,5 31,1 27,0 13,2 11,5

Wintergerste 39,8 16,4 22,4 22,2 9,1 12,5

Zuckerrüben 10,8 9,4

Stilllegung1 11,6 3,9 3,9 6,5 2,2 2,2

ökologisch

Winterraps 0,4 0,6 0,3 0,5

Winterweizen 18,3 10,2 8,3 20,5 27,1 7,3 17,9 23,7

Sommerweizen 18,3 10,2 12,2 10,7

Hafer 8,5 16,5 4,7 9,2 11,7 10,3 8,7 10,2 9,0 7,6

Kartoffeln 11,2 13,2 13,7 9,8 11,5 12,0

Silomais 4,1 3,6

Erbsen 20,2 14,8 11,2 8,2 14,2 14,1 12,9 12,4 12,3 11,3

Erbsen/Gerste2 7,3 6,4

Erbsen/Bohnen2 7,4 6,5

Bohnen 7,2 6,3

Lupinen 9,6 8,4

Kleegras 20,8 11,6 16,7 18,8 14,6 16,4

Rotklee3 5,9 9,2 9,7 5,2 8,0 8,5

Weidelgras3 4,0 4,0 3,5 3,5

Grünland 5,3 5,3 5,3 4,6 4,6 4,6

Feldversuche 1,8 1,8 1,0 1,0 5,2 6,4 8,5 4,5 5,6 7,4

Gesamt 179,0 179,6 179,7 100,0 100,0 100,0 114,3 114,4 114,3 100,0 100,0 100,0

Konventionell 179,0 130,8 107,5 100,0 72,8 59,8 24,0 21,0

Ökologisch 47,0 70,4 26,2 39,2 85,1 108,0 105,8 74,5 94,4 92,6

Probefläche4 179,0 177,8 177,9 109,1 108,0 105,8

1 ökologische Stilllegungsflächen = Kleegras
2 Anbau im Gemenge
3 Anbau zur Saatvermehrung
4 bewirtschaftete Nettofläche im Untersuchungsgebiet (nicht identisch mit der Gesamtbetriebsfläche), ohne Feldversuchsflächen (s. Text)



ist auf beiden Betrieben als vergleichsweise
hoch, jedoch typisch für die Region einzu-
stufen. Die in den Untersuchungsjahren
2002 und 2003 erzielten ökologischen Ge-
treidedurchschnittserträge entsprechen den
landesweit gemeldeten Werten (Ökoring
2002 & 2003). Die konventionellen Erträge
lagen auf Hof Ritzerau in den entsprechen-
den Erntejahren leicht unter dem Landes-
durchschnitt (Statistisches Landesamt
Schleswig-Holstein 2003). Nicht bewirt-
schaftete Säume bzw. Ackerrandstreifen ka-
men auf beiden Betrieben ausschließlich in
geringer Breite und nur entlang von Wirt-
schaftswegen vor. Der Verzicht auf landwirt-
schaftliche Nutzfläche bedeutet unter den
aktuell gegebenen agrarpolitischen Rahmen-
bedingungen auch im ökologischen Land-
bau einen erheblichen Verzicht auf Einkom-
men (VAN ELSEN & DANIEL 2000).

3 Methoden

3.1 Revierkartierung

Die Erfassung der Brutzeitvorkommen der
Feldlerche sowie der übrigen Feldvögel er-
folgte auf beiden Betrieben nach der klassi-
schen Methode der Revierkartierung (BIBBY

et al. 1995, OELKE 1980). Auf Hof Ritzerau
wurden neun (2001), zehn (2002) und elf
(2003) Begehungen im Zeitraum Mitte März
bis Ende Juli durchgeführt.Auf dem Lindhof
erfolgten 2001 im Rahmen einer Voruntersu-
chung drei Kartierungsgänge im Juni. In den
beiden Folgejahren wurde der Kartierauf-
wand dann mit 16 (2002) bzw. 15 (2003)
Begehungen sowie zusätzlich 25 (2002)
bzw. 15 (2003) Teilflächenkontrollen bzw.
Nebenbeobachtungen bewusst hoch gewählt
(vgl. BIBBY et al. 1995, FLADE 1994 bzw.
speziell für die Feldlerche Z.B. BUSCHE

1982, DREESMANN 1995, SCHLÄPFER 1988),
um mögliche saisonale Verlagerungen oder
dieAufgabe von Revieren möglichst termin-

genau erfassen zu können (s. DAUNICHT

1998, TOEPFER & STUBBE 2001). Mit der
Auswertung der „Tageskarten“, dem Erstel-
len von „Papierrevieren“, wurde bereits nach
den ersten Kartierungsgängen begonnen, so
dass bereits ermittelte Reviere gezielt nach-
kontrolliert werden konnten (S. BUSCHE

1982). DieAckerschläge wurden hierfür ent-
weder diagonal durchschritten, und/oder es
wurde entsprechend lange an den entspre-
chenden Feldern verweilt (maximal eine hal-
be Stunde). Bei den Kontrollen wurde ins-

besondere auf die Start- und Landepunkte
der Singflüge territorialer Feldlerchenmänn-
chen sowie deren Flugbahnen geachtet (vgl.
JENNY 1990). Ein Vorkommen erhielt den
Status „Revier“, wenn es zur Brutzeit (s. 3.2)
durch mindestens drei (Lindhof 2001: zwei)
Kontakte im Abstand von jeweils mehr als
zehn Tagen bestätigt werden konnte (= „län-
ger besetztes Vorkommen“) (BIBBY et al.
1995). Als „(frühzeitig) aufgegeben“ galten
Nachweise, wenn zu Beginn oder während
der Brutsaison an mindestens zwei Kontroll-
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Tab. 2: Charakteristik der Untersuchungsgebiete auf dem Hof Ritzerau und dem Lindhof in den
Untersuchungsjahren 2001 bis 2003 (zur Bewirtschaftung s. Tab. 1, Quellen: DEUTSCHER
WETTERDIENST, Messstationen Kiel-Holtenau, Grambek, ZIOGAS 1995, RICHTER & HORN 2003, SCHÜTZ
2003, MUES, NATMESSNIG, WALLER schriftl. Mitt.).

Hof Ritzerau Lindhof

Lage (s. Abb. 2) Ostholsteinisches Hügelland Ostholsteinisches Hügelland 
Schleswig-Holstein, Kreis Herzog Schleswig-Holstein, Kreis Rends-
tum Lauenburg (10° 34,9‘ östliche  burg-Eckernförde (9°58,2‘ öst-
Länge, 53° 40,3‘ nördliche Breite) liche Länge, 54°27,8‘ nördliche

Breite)

Jahresniederschlagssumme 760 mm 785 mm
(1980 – 2002)

Jahresdurchschnittstemperatur 8,8 °C 8,7 °C
(1980 – 2002)

Geologie, Geomorphologie Schwächer reliefierte Endmoränen- Kuppige Grundmoränenland-
landschaft der älteren Weichseleis- schaft der jüngeren Weichsel-
zeit eiszeit

Vorherrschende Bodentypen Braunerden, Parabraunerden, Braunerden, Parabraunerden, 
Kolluvisole Kolluvisole

mittlere Bodenzahl 48 Bodenpunkte 45 Bodenpunkte 

mittlere Schlaggröße 18,0 ha 6,5 ha
(2001 – 2003)

Durchschnittsertrag Getreide Ökologisch: 43,0 dt/ha (Winter-/ Ökologisch: 43,9 dt/ha (Win-
(2002 und 2003) Sommerweizen, Hafer) terweizen, Hafer)

Konventionell: 75,7 dt/ha (Winter- Konventionell: kein Anbau
weizen, -gerste)

Strukturelemente Wallhecken 13,4 m/ha Wallhecken 50,4 m/ha
Elf Kleingewässer, z.T. mit Uferge- Drei Kleingewässer, z.T. mit 
hölzen Ufergehölzen
Säume max. 1,5 bis 2,0 m breit Säume max. 1,0 bis 1,5 m breit

Abb. 4: Verteilung der Brutzeitvorkommen der Feldlerche (Alauda arvensis) im Untersuchungsgebiet auf dem ökologisch bewirtschafteten Lindhof in den
Jahren 2002 und 2003 (zur Bewirtschaftung s. Tab. 1).
Erklärungen: AB: Ackerbohnen, DG: Dauergrünland, DW: Deutsches Weidelgras (Vermehrung), FV: Feldversuch, HA: Hafer, KA: Kartoffeln, KE: Körnererbsen, LU: (blaue) Lupinen,
RK: Rotklee (Vermehrung), RKG: Rotkleegras, SG: Sommergerste, SM: Silomais, SW: Sommerweizen, WW: Winterweizen, Vorkommen in Feldversuchen sind in der Abb. darge-
stellt, bei den sonstigen Auswertungen jedoch nicht berücksichtigt worden.



terminen ein eindeutiges Revierverhalten
beobachtet werden konnte (paarweises Auf-
treten, Auseinandersetzungen mit Revier-
nachbarn), das Vorkommen jedoch bei den
folgenden Kartierungen im Untersuchungs-
zeitraum nicht mehr bestätigt werden konn-
te. Als Aufgabezeitpunkt wurde generell der
erste Fehltermin festgelegt (DAUNICHT 1998,
JEROMIN 2002). Bis zu diesem Datum galt
das Vorkommen als besetzt, auch wenn der
letzte Nachweis bereits einige Tage vorher
erfolgte. Für kulturartenspezifischeAuswer-
tungen (s. 3.2) wurden die einzelnen ermit-
telten Reviere jeweils derAnbaufrucht zuge-
wiesen, in der die höchste Anzahl an Regist-
rierungen vorlag („Partizipation“, vgl. PUCH-
STEIN 1966). Die Abbildung der Lage der
Mittelpunkte der konstruierten „Papierrevie-
re“ (Abb. 3, 4) erfolgte ebenfalls unter Be-
rücksichtigung der Häufigkeit der Kontakte
(s. PUCHSTEIN 1999). Vorkommen, die Par-
zellenversuchen zuzuordnen waren, blieben
bei den Ergebnisdarstellungen unberück-
sichtigt, da die Versuchsflächen eine künst-
lich geschaffene Sonderstruktur darstellten.
Weil die Analysen der Auswirkungen der
ökologischen Ackerbewirtschaftungsmaß-
nahmen auf Schlagniveau erfolgten (s. 3.2),
wurde auch bei der Berechnung von Sied-
lungsdichten (Anzahl Reviere je 10 ha) die in
dem jeweiligen Jahr bewirtschaftete Netto-
fläche als Bezugsgröße gewählt (s. Tab. 1).
Arten, dieAckerflächen nur zur Nahrungssu-
che nutzten, deren Nistplätze jedoch außer-
halb der bewirtschafteten Flächen lagen
(z.B. Neuntöter – Lanius collurio), werden
im Hinblick auf die Fragestellungen dieser
Arbeit (s.o.) bei der Auflistung der „sonsti-
gen Brutvögel“ der Wirtschaftsflächen (s.
4.2) nicht aufgeführt.

3.2 Auswirkungen ökologischer Acker-
bewirtschaftungsmaßnahmen

Die Fortpflanzung von Feldvögeln wird auf
landwirtschaftlich genutzten Flächen ent-
scheidend von der zeitlichen Einnischung
des Brutablaufes in die agrarphänologischen
Verhältnisse bestimmt (z.B. DAUNICHT 1998,
JEROMIN 2002, LILLE 1999). Die 2002 und
2003 auf den Schlägen des Lindhofes er-
mittelten Feldlerchenphänologien wurden
deshalb den Terminen der zugehörigen
landwirtschaftlichen Bewirtschaftungsmaß-
nahmen gegenübergestellt (Datenquelle:
Ackerschlagkartei). Die so ermittelte unge-
störte (= „effektive“) Brutzeit wurde mit dem
Zeitbedarf verglichen, den Feldlerchen nach
Literaturangaben für einen erfolgreichen
Brutabschluss benötigen. Nach DELIUS

(1963) und PÄTZOLD (1983) beträgt die Zeit-
spanne vom Nestbaubeginn bis zum Errei-
chen der ersten Flugfähigkeit der Jungvögel
bei Feldlerchen 31 bis 45 Tage (errechnet als
Summe des angegeben Zeitbedarfes für
Nestbau, Eiablage (bei vier Eiern), Bebrü-
tung und Erreichen der ersten Flugfähigkeit
nach dem Schlüpfen). Die Dauer des Brut-
zyklus nimmt im Laufe der Saison ab, da v.a.
die Nestbauzeit bei späten Bruten verkürzt
wird (DELIUS 1963, PÄTZOLD 1983, SCHLÄP-
FER 1988). Im Falle eines Brutverlustes kann
nach SCHLÄPFER (1988) und JENNY (1990)

unter günstigen Umständen nach vier Tagen
mit einem Ersatzgelege begonnen werden.
Bei den Auswertungen der auf dem Lindhof
erhobenen Daten wurde im Hinblick auf die
genannten Untersuchungen von einem mög-
lichen Bruterfolg ausgegangen, wenn die
abgeleitete „effektive Brutzeit“ mindestens
36 bis 40 (ungestörte Erstgelege, Mittelwer-
te nach DELIUS 1963 und PÄTZOLD 1983)
bzw. 40 bis 44 (Ersatzgelege) Tage betrug.
Der (potenzielle) Beginn der Brutperiode
wurde ebenfalls anhand von Literaturan-
gaben festgelegt. In mehrjährigen Untersu-
chungen auf intensiv bewirtschafteten
Acker- und Grünlandflächen in Schleswig-
Holstein begannen einzelne Feldlerchen-
weibchen ab Ende April mit der Eiablage
(DAUNICHT 1998). Bei der Analyse der
Vorkommen auf dem Lindhof wurde verein-
fachend einheitlich der Beginn der letzten
Aprildekade als der früheste mögliche Brut-
beginn festgesetzt.

4 Ergebnisse

4.1 Feldlerche

Hof Ritzerau
Konventionell bewirtschaftete Flächen
Die auf Hof Ritzerau konventionell bewirt-
schaftete Fläche nahm infolge der Teilum-
stellungen auf ökologischen Anbau von
179,0 ha (2001) auf 107,5 ha (2003) ab (s.
Tab. 1). Die Feldlerche erreichte eine Sied-
lungsdichte von 0,4 (2002) bis 0,5 (2001 und
2003) Revieren je 10 ha (Abb. 3). Zur Brut-
zeit 2001 wurden 50,0 % und im Jahr 2003
54,5 % der maximal ermittelten Anzahl an
Feldlerchenvorkommen „frühzeitig aufge-
geben“. 2002 lag der Anteil mit 28,6 % nied-
riger, es wurden jedoch auch insgesamt we-
niger Vorkommen ermittelt, so dass die Sied-
lungsdichte eine ähnliche Größenordnung
wie in den anderen Untersuchungsjahren er-
reichte. Die länger besetzten Vorkommen la-
gen in allen Jahren nahezu ausschließlich im
Wintergetreide. Lediglich zur Brutzeit 2003
blieb ein Vorkommen im Winterraps länger
bestehen. Im Untersuchungsjahr 2002 wur-
den die Rapsbestände überhaupt nicht besie-
delt.

Ökologisch bewirtschaftete Flächen
Auf den 2002 und 2003 ökologisch bewirt-
schafteten Umstellungsflächen betrug die
Feldlerchendichte 1,3 bzw. 1,6 Reviere je
10 ha (Abb. 3, Tab. 4). Die Abundanzen sind
wegen der geringeren und nicht konstanten
Größen der Umstellungsbereiche nicht mit
den in den gleichen Jahren auf den konven-
tionellen Flächen ermittelten Werten ver-
gleichbar (s. VOWINKEL & DIERSCHKE 1989).
Im Jahr 2002 wurden drei der maximal neun
auf den ökologisch bestellten Ackerflächen
erfassten Brutzeitvorkommen frühzeitig
verlassen (27,3 %). Zwei der aufgegeben
Nachweise lagen in einem Schlag mit Kör-
nererbsen, eines in einem Winterweizenfeld
mit Weißkleeuntersaat. Zur Brutzeit 2003
blieben alle Vorkommen „länger besetzt“.

In dem Bereich der 1. Teilumstellung
nahm die Abundanz der Feldlerche nach der

Änderung der Wirtschaftsweise von 0,2
(2001) auf 1,3 (2002) bzw. 1,7 (2003) Re-
viere je 10 ha zu. Auf den 2003 erstmals
ökologisch bewirtschafteten Schlägen (2.
Teilumstellung) wurden insgesamt drei Feld-
lerchenreviere ermittelt. In den beiden Jah-
ren vor der Umstellung siedelten auf den
betreffenden Schlägen keine Lerchen. Be-
zogen auf die gesamte Probefläche hat die
Abundanz der Feldlerche im Untersu-
chungszeitraum von 0,5 (2001) über 0,6
(2002) auf 0,9 (2003) Reviere je 10 ha zuge-
nommen. Der Zuwachs beruht auf dem jähr-
lichen Anstieg der Siedlungsdichte in den
umgestellten Bereichen (Abb. 3, Tab. 4).

Lindhof
Die Feldlerche erreichte auf den ökologisch
bewirtschafteten Ackerflächen des Lind-
hofes in den Jahren 2001 bis 2003 eine
Abundanz von 2,1 bis 2,5 Revieren je 10 ha
(Abb. 4, Tab. 4). Zur Brutzeit 2002 wurden
7,7 % und im Jahr 2003 3,7 % der maximal
ermitteltenAnzahl an Vorkommen frühzeitig
verlassen. Die Nachweise, die nur für eine
kurze Zeit bzw. durch weniger als drei Kon-
takte im Brutzeitraum bestätigt werden
konnten, befanden sich mit je einem Vor-
kommen in einer überjährigen Weidelgras-
vermehrung (2002), einem Körnererbsen-
schlag (2002) sowie in einem Haferfeld
(2003).

In Tab. 3 sind die Phänologien der in den
Jahren 2002 und 2003 nachgewiesenen Feld-
lerchenvorkommen sowie die Termine der in
den jeweiligen Anbaufrüchten durchgeführ-
ten Bewirtschaftungsmaßnahmen aufge-
führt. Für jedes Vorkommen wurde die „ef-
fektive Brutzeit“ (Eff. BZ) ermittelt, indem
die Anwesenheit im Brutzeitraum den Zeit-
punkten der verschiedenen landwirtschaft-
lichen Bearbeitungsmaßnahmen gegenüber-
gestellt wurde (s. 3.2).

Das Striegeln des Getreides (Winter-,
Sommerweizen, Hafer) sowie der Körnerle-
guminosen (Erbsen, Bohnen, Lupinen, Ge-
menge) war in beiden Untersuchungsjahren
bis Anfang/Mitte Mai beendet. Auf nahezu
allen gestriegelten Schlägen blieben die Re-
viere nach der mechanischen Pflege so lan-
ge besetzt, dass ein erfolgreicher Brutab-
schluss möglich gewesen sein könnte (s.
3.2). Lediglich im Jahr 2002 wurde ein Re-
vier in Ackerbohnen ab Mitte Juni nicht
mehr bestätigt, so dass die ermittelte „effek-
tive Brutzeit“ hier nicht für eine erfolgreiche
Brut ausgereicht haben dürfte.

Die mechanische Pflege der Hackfrüchte
(Kartoffeln, Mais) war in beiden Untersu-
chungsjahren später als das Striegeln der
Getreide- und Körnerleguminosenbestände
abgeschlossen. Aufgrund der kurzen Inter-
valle der Rollhack- bzw. Häufelgänge war
vor Anfang/Mitte Juni keine ungestörte Brut
möglich. Die Reviere blieben zwar bis Mit-
te/Ende Juli besetzt. Es konnte jedoch nicht
für alle Vorkommen ermittelt werden, ob
noch späte Ersatzbruten stattgefunden haben
könnten, da die Erfassungen in beiden Unter-
suchungsjahren vor Ende Juli beendet wur-
den.

Die Rotkleevermehrung wurde 2002 orts-
üblich am 21.05. geschnitten. Das einzige
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auf dem entsprechenden Schlag gegründete
Revier wurde ab Anfang Juni nicht mehr be-
stätigt, so dass weder vor noch nach der
Mahd eine Brut erfolgreich gewesen sein
dürfte. Im Anbaujahr 2003 erfolgte der
(Schröpf-) Schnitt der Vermehrung aufgrund
von ungünstigen Witterungsbedingungen
etwa zwei Wochen später. Der Zeitraum zwi-
schen dem angenommenen Legebeginn und
der Mahd könnte dementsprechend für einen
potenziellen Brutabschluss ausgereicht ha-
ben. Der Drusch des Rotklees erfolgte am
16.08., so dass auch Bruten, die ggf. erst
nach dem Schnitt begonnen wurden, noch
erfolgreich beendet worden sein könnten.

Rotkleegras wurde 2003 nach dem ersten
Schnitt ein zweites Mal gemäht oder nach-
beweidet. In den ausschließlich schnittge-
nutzten Beständen war der Zeitraum sowohl
vor als auch nach der ersten Mahd zu kurz für
einen erfolgreichen Brutabschluss. Auf der
nachbeweideten Fläche könnte imAnschluss
an den ersten Schnitt hingegen noch erfolg-
reich gebrütet worden sein.

Unter der Annahme, dass die Reviere so-
wohl in Hackfrüchten als auch auf Rotklee-
vermehrungsflächen nach der Beendigung
der Untersuchungen noch bestehen blieben,
war in der Gesamtbilanz zur Brutzeit 2002
für 84,0 % und im Jahr 2003 für 88,9 % der
maximal ermittelten Feldlerchenvorkom-
men zumindest eine Jahresbrut möglich.

4.2 Sonstige Brutvögel

Die in den Brutzeiten 2001 bis 2003 in den
beiden Untersuchungsgebieten ermittelten
Feldvogelbestände sind in Tab. 4 aufgeführt.
Auf Hof Ritzerau wurde das Artenspektrum
in allen drei Untersuchungsjahren von der
Schafstelze und der Feldlerche dominiert,
die übrigen Ackerbrüter kamen nur in klei-
nen Beständen vor. Die Reviere von Wiesen-
pieper, Heckenbraunelle, Braunkehlchen,
Sumpfrohrsänger, Dorngrasmücke und
Rohrammer lagen ohne Ausnahme auf den
konventionell bewirtschafteten Flächen und
hier nahezu alle im Winterraps. Lediglich im
Jahr 2001 waren zwei Rohrammerreviere so-
wie je ein Braunkehlchen- und Wiesenpie-
perrevier dem Wintergetreide zuzuordnen.

Auf dem Lindhof wurden zwei kleine
Dauergrünlandflächen (Mähweiden, zusam-
men 5,3 ha, s. Tab. 1 und Abb. 4) nicht von
Vögeln besiedelt. Auf den übrigen Wirt-
schaftsflächen war die Feldlerche in allen
Untersuchungsjahren die mit Abstand domi-
nierende Art.

5 Diskussion

5.1 Ökologische Ackerbewirtschaftung

Siedlungsdichte
In Tab. 5 sind die im Untersuchungszeitraum
auf dem Lindhof erreichten Siedlungsdich-
ten der Feldlerche den Ergebnissen ver-
gleichbarer Probeflächenuntersuchungen
gegenübergestellt. Die auf Hof Ritzerau er-
mittelten Abundanzen sind nicht mit aufge-
führt, da sie wegen der Teilumstellungen und
unterschiedlichen Probeflächengrößen nicht
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Tab. 3: Phänologie der Brutzeitvorkommen der Feldlerche (Alauda arvensis) sowie der landwirt-
schaftlichen Bearbeitungsmaßnahmen auf ökologisch bewirtschafteten Äckern im Untersuchungs-
gebiet auf dem Lindhof in den Jahren 2002 und 2003.
B: Beweidung, D: Drillen/Säen (Getreide, Körnerleguminosen) bzw. Pflanzen (Kartoffeln), E: Eggen
(Scheiben- bzw. Schleppegge), F: Fräsen, G: Grubbern, H: Häufeln, M: Mähen und Wenden, P: Pflügen,
R: Rollhacken, S: Striegeln, US: Untersaat (Rotklee in Winterweizen), VF: Vorfrucht, W: Walzen (und
Schleppen im Kleegras), ZF: (Winter-)Zwischenfrucht.

frühester Legebeginn auf landwirtschftlich genutzten Flächen in S.-H. (Daunicht 1998)

2002 Monat März April Mai Juni Juli Eff.

Kontrollen BZ

Kultur ha Nr.

Rotklee 9,2 1 W M 30

(VF Wi.weizen, US)

Winterweizen 20,5 2 S 79

3 S 79

4 S 83

5 S 83

6 S 83

7 S 82

8 S 82

Sommerweizen 12,2 9 E PD S 62

10 E PD S 61

Hafer 10,3 11 EPD D S S 58

12 EPD D S S 58

13 EPD S S 47

14 EPD D S S 58

Körnererbsen 14,1 15 EPD S 47

16 GD S kein "Revier" 30

Zuckerrüben)

Ackerbohnen 7,2 17 EPD S 35

(VF Hafer)

Erbsen/Gerste 7,3 18 GDW S 71

(VF Gelbsenf, ZF)

Kartoffeln 13,2 19 FP,D R R R 42

20 FP,D R R R 42

21 FP,D R R R 42

22 EGPD R R R 56

23 EGPD R R R 42

Silomais 4,1 24 G ED R R R 40

(VF Gelbsenf, ZF)

Weidelgras 4,0 25 W kein "Revier" 26

(Ansaat 2001)

Feldlerchen: Kontakt Anwesenheit im Brutrevier maximale ungestörte (="effektive") Brutzeit (Eff. BZ) (Tage) nach/

zwischen Bearbeitungsmaßnahmen im angenommenen Brut-

zeitraum

Kontrollen: Gesamte Probefläche Teilfläche

(VF Hafer,

(VF Gelbsenf, ZF)

(VF Kartoffeln,

Körnerleguminosen)

(VF Kleegras)

(VF Klee(gras))

frühester Legebeginn auf landwirtschftlich genutzten Flächen in S.-H. (Daunicht 1998)

2003 Monat März April Mai Juni Juli Eff.

Kontrollen BZ

Kultur ha Nr.

Rotklee 9,7 1 W M M 41

2 W M M 41

3 W M M 41

4 W M M 41

5 W M M 41

Rotkleegras 18,8 6 W M B 41

7 W W M - M M 38

8 W W M - M M 31

Winterweizen 27,1 9 S 82

10 S 82

11 S S 60

12 S S 67

13 S S 60

14 S S 67

15 S S 67

Hafer 8,7 16 D: 19.3. S 42

17 D: 19.3. S kein "Revier" 17

Körnererbsen 12,9 18 PDW S S 60

19 PDW S S 41

20 PDW S S 41

Lupinen 9,6 21 D W S S 68

22 D W S S 67

23 D W S S 41

Kartoffeln 13,7 24 G P D D R R R H 33

25 G P D D R R R H 32

26 G P D R R R H 22

27 G P D R R R H 31

(VF Wi.weizen, US)

(VF Wi.weizen, US)

(VF Kartoffeln,

Körnerleguminosen)

Weidelgras)

(VF Rotklee)

(VF So.weizen)

(VF Gelbsenf, ZF)

(VF Gelbsenf, ZF,



mit den aufgeführten Untersuchungen ver-
gleichbar sind (s. VOWINKEL & DIERSCHKE

1989).
Die Feldlerche erreichte auf dem ökolo-

gisch bewirtschafteten Lindhof mit 2,2 bis
2,5 Revieren je 10 ha eine vergleichsweise
hohe Siedlungsdichte (s. auch BERNDT et al.
2002). Auf Ackerflächen, die ausschließlich
konventionell mit Winterungen bestellt wa-
ren, wurden im östlichen Hügelland Schles-
wig-Holsteins lediglich Abundanzen von 0
bis 1,3 Revieren je 10 ha ermittelt (Tab. 5).
Da Wintersaaten im konventionellen Anbau
vielfach bereits zur Zeit der Revierbesetzung
im Frühjahr hohe Bodenbedeckungsgrade
aufweisen, Feldlerchen zur Brutzeit jedoch
hohe und dichte Vegetationsbestände mei-
den, werden intensiv bewirtschaftete Winter-
früchte häufig nur gering besiedelt, oder im
Zuge der weiteren Vegetationsentwicklung
(„Schossen“) aufgegeben (DAUNICHT 1998,
FUCHS & SCHARON in FLADE & SCHMIDT

2003, JENNY 1990, SCHLÄPFER 1988, WILS-
ON et al. 1997). Konventionell angebauter
Winterraps wurde in zahlreichen Untersu-
chungen weniger dicht besiedelt als Winter-
getreide (DREESMANN 1996, SCHLÄPFER

1988, TÖPFER & STUBBE 2001, WILSON et al.
1997), da die Vegetationsentwicklung der
Rapspflanzen schneller als bei Wintergetrei-
de verläuft, und die Vegetationsstruktur der
Rapspflanzen aufgrund der breiten Blätter
und Verzweigungen der Seitentriebe ver-

gleichsweise dichter ist (SCHLÄPFER 1988).
Auf den konventionell bewirtschafteten
Schlägen auf Hof Ritzerau wurde in den drei
Untersuchungsjahren entsprechend lediglich
ein Feldlerchenrevier in einem Winterraps-
schlag ermittelt. Die restlichen länger be-
setzten Reviere befanden sich alle im
Wintergetreide (Abb. 3).

Höhere Abundanzen auf ökologisch be-
stellten Betriebsflächen sind aus dänischen
(BRAEE et al. 1988) sowie englischen Studien
bekannt (CHAMBERLAIN et al. 1998, WILSON

et al. 1997) und aktuell von FUCHS & SCHA-
RON (in FLADE & SCHMIDT 2003) für die Ver-
hältnisse Brandenburgs bestätigt worden.
Als Ursachen für die Vorteile des ökologi-

schen Anbaus wurden eine größere Anbau-
vielfalt (weitere Fruchtfolgen), vergleichs-
weise lichtere und langsamer wachsende
Kulturpflanzenbestände (geringeres Nähr-
stoffniveau) sowie eine höhere Verfügbar-
keit an Nahrung (keine chemisch-syntheti-
sche Unkraut- und Schädlingsbekämpfung)
ermittelt (BRAEE et al. 1988, CHAMBERLAIN

et al. 1998, FUCHS & SCHARON in FLADE &
SCHMIDT 2003, Übersicht in RÖSLER &
WEINS 1997, WILSON et al. 1997). Eine hö-
here Kulturartenvielfalt in Kombination mit
kleine(re)n Schlägen trägt auch bei konven-
tioneller Bewirtschaftung dazu bei, dass
höhere Siedlungsdichten erreicht werden, da
ein Mosaik aus früh und spät gesäten Arten
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Tab. 4: Anzahl an Revieren und Siedlungsdichte (Anzahl Reviere je 10 ha, kursiv) der auf den Ackerschlägen des Hofes Ritzerau sowie des Lindhofes in
den Jahren 2001 bis 2003 nachgewiesenen Vogelarten (zur Bewirtschaftung s. Tab. 1).

Untersuchungsgebiet Hof Ritzerau Lindhof

Jahr (20…) 01 02 03 01 02 03
Bewirtschaftung1 kon ges kon öko ges kon öko ges öko kon öko öko
ha 179 178 131 47 178 108 70 109 85 24 108 106

Art 2

Rebhuhn (3/2) 2 1 ?3 ? 1 - 1 1 1 - 1 -
(Perdix perdix) 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1 0,1

Wachtel (2/-) 1 5 2 3 3 1 2 - - - 2 2
(Coturnix coturnix) 0,1 0,3 0,2 0,6 0,2 0,1 0,3 0,2 0,2

Kiebitz (3/2) - 2 - 2 - - - 5 5 - 3 1
(Vanellus vanellus) 0,1 0,4 0,5 0,6 0,3 0,1

Sandregenpfeifer (V/2) - - - - - - - 1 - 1 - -
(Charadrius dubius) - - - - - - - 0,1 - 0,4 - -

Feldlerche (3/V) 9 11 5 6 16 5 11 27 23 4 23 26
(Alauda arvensis) 0,5 0,6 0,4 1,3 0,9 0,5 1,6 2,5 2,1 1,7 2,1 2,5

Schafstelze (3/V) 18 18 12 6 33 23 10 3 3 - 2 4
(Motacilla flava) 1,0 1,0 0,9 1,3 1,9 2,1 1,4 0,3 0,4 0,2 0,4

Wiesenpieper (3/-) 1 - - - - - - - - - - -
(Anthus pratensis) 0,1

Heckenbraunelle - 2 2
(Prunella modularis) 0,1 0,2

Braunkehlchen (3/3) 1 - - - - - - - - - - -
(Saxicola rubetra) 0,1

Sumpfrohrsänger - 1 1 - 1 1 - - - - - -
(Acrocephalus palustris) 0,1 0,1 0,1 0,1

Dorngrasmücke 1 2 2 - 2 2 - - - - - -
(Sylvia communis) 0,1 0,1 0,2 0,1 0,2

Rohrammer 4 4 4 - 2 2 - 1 1 - 1 -
(Emberiza schoeniclus) 0,2 0,2 0,3 0,1 0,2 0,1 0,1 0,1

1 kon: konventionell, öko: ökologisch, ges: gesamte Probefläche
2 in Klammern: Status Rote Liste Schleswig-Holstein (KNIEF et al. 1995) / Rote Liste Deutschland (BAUER et al. 2002)
3 keine Zuordnung möglich

Tab. 5: Siedlungsdichte der Feldlerche (Alauda arvensis) im Untersuchungsgebiet auf dem ökolo-
gisch bewirtschafteten Lindhof im Vergleich zu Abundanzen, die auf konventionell bestellten Acker-
flächen im östlichen Hügelland Schleswig-Holsteins ermittelt wurden.

Quelle diese Studie SCHRÖDER (1988) ZIESEMER (1996) ULLRICH (2001) DAUNICHT (1998)

Probefläche Lindhof Hohenschulen Bauersdorf Krems II Altbokhorst

Jahr(e) 2001– 2003 1985 1991, 1992 2001 1986 –1991

Größe (ha) 85,1–107,9 80 100 80 100

Anbau1 ökologisch konventionell konventionell konventionell konventionell

(s. Tab. 1) (WR, WW, (WR, WW, (WR, WW/WG, (WR, WW, 
WG) 34 % GL) 19,8 % GL) WG, ER, ZR)

Knicks (m/ha) 50,4 61,0 62,0 67,0 0,0

Reviere/10 ha 2,1– 2,5 0,8 0,1; 0,0 1,3 2,8 – 4,5
1 WR: Winterraps, WG: Wintergerste, WW: Winterweizen, ER: Erbsen, GL: Grünland, ZR: Zuckerrüben



zu einer Entzerrung in der Besetzung von
Revierplätzen führt (DAUNICHT 1998,
DREESMANN 1995, 1996, JENNY 1990,
SCHLÄPFER 1988). So ermittelte DAUNICHT

(1998) im östlichen Hügelland Schleswig-
Holsteins auf einer Probefläche, die konven-
tionell mit Wintergetreide, Winterraps, Erb-
sen und Zuckerrüben bestellt war, Siedlungs-
dichten von bis zu 4,5 Revieren je 10 ha
(Tab. 5). Für diese auch überregional für
Ackerflächen sehr hohen Abundanzen (vgl.
Übersicht in FLADE 1994, GLUTZ VON

BLOTZHEIM & BAUER 1985, JENNY 1990,
SCHLÄPFER 1988) war jedoch nicht allein der
zeitgleiche Anbau von Winterungen und
Sommerungen verantwortlich. Ein zusätzli-
ches wichtiges Habitatelement innerhalb der
Feldlerchenreviere stellten völlig offene, un-
befestigte Wege dar, die den Lerchen alljähr-
lich eine dauerhafte Ansiedlung ermöglich-
ten (DAUNICHT 1998). Des Weiteren war die
Probefläche im Unterschied zu den anderen
in Tab. 5 aufgeführten Arbeiten vollständig
frei von Vertikalstrukturen bzw. Knicks, die
bekanntlich von Feldlerchen gemieden wer-
den (OELKE 1968, SCHLÄPFER 1988, WILSON

et al. 1997). Die von DAUNICHT (1998) im
Vorfeld seiner Studie in Schleswig-Holstein
ermittelten Siedlungsdichten erreichten auf
vergleichbaren Probeflächen, die jedoch
wegbegleitende Wallhecken aufwiesen, ma-
ximal 0,7 Reviere je 10 ha.

Die auf Hof Ritzerau und auf dem Lindhof
in den ökologisch bewirtschafteten Kulturen
gegründeten Reviere blieben bis auf wenige
Ausnahmen stabil (Abb. 3, 4, Tab. 3), was
auf eine hohe Eignung der Flächen als Brut-
habitat schließen lässt (JENNY 1990, JEROMIN

2002, SCHLÄPFER 1988). Eine monatlich
wechselnde Kulturartenpräferenz, wie sie
aus konventionell genutzten Ackerland-
schaften bekannt ist (DAUNICHT 1998, JENNY

1990, SCHLÄPFER 1988), war auf dem Lind-
hof nicht zu erkennen (Tab. 3).

Bezogen auf die gesamte Probefläche hat
sich die Abundanz der Feldlerche auf Hof
Ritzerau nach zwei Teilumstellungen nahezu
verdoppelt (Abb. 3). Da sich die Zunahme
auf den erstmals ökologisch bewirtschafte-
ten Schlägen vollzog, kann ein Zusammen-
hang mit der Bewirtschaftungsänderung ver-
mutet werden. Ein statistischer Test dieser

Beziehung ist aufgrund der geringen Daten-
grundlage nicht möglich. Der Effekt der An-
bauform lässt sich dementsprechend nicht
von potenziell weiteren, z.T. kombinierten
Einflussgrößen, wie Schlaggrößen/-teilun-
gen und Vertikalstrukturen (z.B. JENNY 1990,
SCHLÄPFER 1988, WILSON et al. 1997),
trennen. Die Fortsetzung der Untersuchun-
gen wird zeigen, ob sich der andeutende po-
sitive Trend im Zuge der Restumstellungen
bestätigt.

Vorhandene Untersuchungen zu den Ef-
fekten der Umstellung von Betriebsflächen
auf ökologischen Landbau ergeben für die
Feldlerche kein eindeutiges Bild, deuten
jedoch ähnlich wie auf Hof Ritzerau positi-
ve Effekte für die Art an. So nahm der Be-
stand der Feldlerche auf dem Versuchsgut
Scheyern in Süddeutschland in einem auf
ökologischen Anbau umgestellten Betriebs-
teil bereits im ersten Jahr nach der Änderung
der Wirtschaftsweise leicht zu, blieb in zwei
folgenden Untersuchungsjahren dann jedoch
konstant (LAUSSMANN & PLACHTER 1998).
Da gleichzeitig mit der Umstellung Begleit-
strukturen geschaffen wurden, ließen sich
dieAuswirkungen der geändertenAnbaume-
thoden allerdings nicht eindeutig von den Ef-
fekten der Umstrukturierungen trennen
(LAUSSMANN & PLACHTER 1998). In Unter-
suchungen von FUCHS (2000) auf dem in
Sachsen-Anhalt gelegenen Ökohof Seeben
stieg die Siedlungsdichte der Feldlerche im
fünften Jahr nach der Umstellung des Betrie-
bes auf ökologische Bewirtschaftung
sprunghaft an. Die Zunahme vollzog sich
v.a. in den mit Getreide (zunehmend Som-
mergetreide) bestandenen großstrukturierten
Flächen. Vergleichsdaten zur Vogelbesied-
lung im Zeitraum vor der Umstellung liegen
nicht vor.

Auswirkungen von Bewirtschaftungs-
maßnahmen
In den auf dem Lindhof angebauten Ge-
treide- und Körnerleguminosenbeständen
blieben die Reviere nach Beendigung der
Striegelgänge bis auf eine Ausnahme
(Ackerbohnen 2002) so lange besetzt, dass
ein erfolgreicher Brutabschluss möglich
gewesen sein könnte (Tab.3). In aktuellen
Untersuchungen auf ökologisch bewirt-

schafteten Flächen in Brodowin (Bio-
sphärenreservat Schorfheide-Chorin, Bran-
denburg) stellte das Striegeln von Getreide-
feldern nachweislich keine Gefährdung dar.
Die untersuchten Feldlerchenpaare began-
nen sowohl im Sommer- als auch im Winter-
getreide erst mit dem Nestbau, nachdem die
mechanischen Pflegemaßnahmen abge-
schlossen waren (STEIN-BACHINGER et al.
2003). WILSON et al. (1997) stellten in Süd-
england ebenfalls keine Brutverluste durch
Striegelmaßnahmen fest. Von zusammen 70
auf ökologisch und konventionell bewirt-
schafteten Äckern untersuchten Nestern ging
lediglich eines durch eine mechanische Be-
arbeitung (Eggen) verloren. Der Bruterfolg
war in den ökologisch bewirtschafteten Ge-
treidefeldern höher als in den konventionel-
len Vergleichsbeständen.

Die Zeitpunkte mechanischer Pflegemaß-
nahmen sind aus landwirtschaftlicher Sicht
vom Ausmaß der Verunkrautung sowie dem
Wuchsstadium der jeweiligen Kulturpflanze
abhängig. Damit die Anbaufrüchte nicht (zu
stark) durch die Beikrautregulation geschä-
digt werden, dürfen die Kulturpflanzen be-
stimmte minimale und maximale Wachs-
tumsstadien nicht unter- bzw. überschreiten.
Hackfrüchte können bzw. müssen i.d.R. zwi-
schen den weiten Reihen/Dämmen länger
mechanisch gepflegt werden als Anbauf-
rüchte, die in normalen Reihenabständen be-
stellt und flächendeckend gestriegelt werden
(vgl. Abb. 1). So wurden Kartoffeln und Si-
lomais auf dem Lindhof wiederholt bis
Anfang/Mitte Juni gehackt, während die
Striegelmaßnahmen im Getreide und in Kör-
nerleguminosen in beiden Untersuchungs-
jahren bis Anfang/Mitte Mai abgeschlossen
waren (Tab. 3). Die Feldlerchenreviere blie-
ben trotz der wiederholten Störungen auch in
den Hackfrüchten bis zum Ende des Unter-
suchungszeitraumes bestehen. Für konven-
tionell genutzte, mehrfach geschnittene
Grünlandbestände ist bekannt, dass Feldler-
chen trotz mehrmaliger Brutverluste an ihrer
Habitatpräferenz festhalten. Drei bis vier
aufeinander folgende erfolglose Brutversu-
che sind hier keine Seltenheit (JENNY 1990).

Die für den ökologischen Ackerfutterbau
(Rotkleegras) auf dem Lindhof ermittelten
Konflikte gleichen den Problemen in kon-
ventionell bewirtschafteten Mähwiesen
(JENNY 1990, SAACKE & FUCHS 2001). In
dem Forschungsprojekt „Naturschutzhof
Brodowin“ werden vor diesem Hintergrund
aktuellAnbausysteme getestet, in denen eine
Anhebung der Schnitthöhe, eine Verzöge-
rung des zweiten Schnittzeitpunktes sowie
der Einsatz schonender Mahd- und Futter-
bergungsverfahren erprobt werden (SAACKE

& FUCHS 2001, STEIN-BACHINGER et al.
2003).

Landwirtschaftliche Bearbeitungsmaß-
nahmen stellen nur ein Teil der Faktoren dar,
die den Bruterfolg der Feldlerche beeinflus-
sen können. Eine bedeutsame Verlustursache
kann sowohl in konventionell als auch in
ökologisch genutzten Ackerhabitaten die
Prädation durch Beutegreifer darstellen
(DAUNICHT 1998, JENNY 1990, JEROMIN

2002, SCHLÄPFER 1988, WILSON et al. 1997).
Witterungseinwirkungen, wie Starkregener-
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Abb. 5: Die Reviere
der Feldlerche blieben
auf den ökologisch
bewirtschafteten
Äckern des Lindhofes
und des Hofes
Ritzerau bis auf we-
nige Ausnahmen die
ganze Brutperiode
über stabil, was eine
hohe Eignung der Flä-
chen als Bruthabitat
vermuten lässt.
Foto: Wordell



eignisse, lange Feuchteperioden oder inten-
sive Sonneneinstrahlung, können ebenfalls
einen größeren Anteil an Brutverlusten be-
wirken (DAUNICHT 1998, JENNY 1990, JERO-
MIN 2002, SCHLÄPFER 1988). Die für den
konventionellen Ackerbau spezifischen Be-
wirtschaftungsmaßnahmen (mineralische
Düngung, chemisch-synthetischer Pflanzen-
schutz) scheinen nach dem bisherigen Stand
der Forschung hingegen einen vergleichs-
weise geringen direkten Einfluss auf den
Bruterfolg zu haben (DAUNICHT 1998, JENNY

1990, SCHLÄPFER 1988, WILSON et al. 1997).

5.2 Methode

Die Vor- und Nachteile der Revierkartie-
rungsmethode wurden in der Literatur wie-
derholt ausführlich erörtert (z.B. BIBBY et al.
1995, FLADE 1994). Das Verfahren wird hier
deshalb lediglich im Hinblick auf seine spe-
zielle Anwendung im Zusammenhang mit
der Analyse der ökologischen Bewirt-
schaftungsmaßnahmen auf dem Lindhof dis-
kutiert.

Die intensive Revierkartierung erwies sich
in Kombination mit den gezielten Nachkon-
trollen und der Partizipationsmethode
(PUCHSTEIN 1966) als geeignet, um die Re-
vierstabilität inAbhängigkeit von der Jahres-
zeit sowie der Kulturart zu erfassen. Wie aus
gleichmäßig und dicht besiedelten Gebieten
bekannt (SCHLÄPFER 1988), ließen sich die
Abgrenzungen der Reviere relativ einfach
und genau ermitteln. In dünn oder unregel-
mäßig besiedelten Gebieten liegt hingegen
meist eine größere Anzahl an Einzelregist-
rierungen vor, welche die Revierabgrenzun-
gen erschweren (SCHLÄPFER 1988). Die ge-
bildeten „Papierreviere“ ließen sich auf dem
Lindhof in allen Fällen eindeutig einer
Kulturart zuordnen, da die einem Revier zu-
gewiesenen Kontakte nur in wenigen Einzel-
fällen in benachbarten Kulturarten bzw.
Schlägen lagen. Die „Papierreviere“ konnten
in beiden Untersuchungsjahren durch im
Mittel mindestens neun Kontakte bestätigt
werden (s. Tab. 3). Die gewählte Anzahl an
Kontrollen ermöglichte es, die abgeleitete
Anwesenheitsdauer im Brutzeitraum mit den
Terminen der Bewirtschaftungsmaßnahmen
sowie Literaturangaben zur Brutphänologie
zu verschneiden. Um zu ermitteln, ob ein
Revier tatsächlich durchgehend von dem sel-
ben Individuum (bzw. einem Paar) besetzt
war, hätten die Kartierungen durch individu-
elle Markierungen der Feldlerchen sowie
kontinuierliche Beobachtungen der Nester
ergänzt werden müssen. Derartige Untersu-
chungen, die dann i.d.R. auch Erhebungen
zum tatsächlichen Bruterfolg beinhalten,
sind jedoch sehr zeitaufwendig und deshalb
nur im Rahmen umfangreicherer For-
schungsvorhaben zu leisten (z.B. DAUNICHT

1998, JENNY 1990, JEROMIN 2002, SCHLÄP-
FER 1988).

6 Fazit

DerAnstieg der Siedlungsdichte der Feldler-
che im Zuge der ersten Teilumstellungen auf
Hof Ritzerau (Abb. 3, Tab. 4) sowie die

regional hohen Abundanzen auf den öko-
logisch bewirtschafteten Schlägen des Lind-
hofes (Tab. 5) lassen vermuten, dass die in
bisherigen Studien gezeigten positiven Ef-
fekte der ökologischen Wirtschaftsweise un-
ter den aktuell gegebenen agrarpolitischen
Rahmenbedingungen (Dominanz von Win-
tersaaten im konventionellen Anbau) auch
für die Acker-Knick-Landschaft Schleswig-
Holsteins gelten.

Die Analyse der zeitlichen Einnischung
der Feldlerchenvorkommen auf dem Lind-
hof zeigt, dass die für den ökologischen
Ackerbau charakteristische mechanische
Beikrautregulation zur Brutzeit der Feldler-
che zu (potenziellen) Konflikten führen
kann. Da die Striegelmaßnahmen im Getrei-
de sowie in Körnerleguminosen auf dem
Lindhof jedoch nur in einem kurzen Zeit-
raum zu Beginn der Brutperiode durchge-
führt wurden, dürften sich die Probleme auf
die wiederholt bis in den Juni hinein gepfleg-
ten Hackfrüchte reduzieren. Die Reviere
blieben auch in diesen Kulturen im Untersu-
chungszeitraum stabil, die engen Zeitfenster
der Bewirtschaftungsmaßnahmen haben je-
doch wohl allenfalls Spätbruten zugelassen.

Die in den beiden Fallstudien ermittelten
Ergebnisse sollten durch weitere, detaillier-
te Arbeiten bestätigt werden.
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